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Zur Provenienz der beiden großen Gangesgaviale in der 
Schausammlung des Naturhistorischen Museums Wien

A. Koch1 & S. Schweiger2

Abstract
Exhibits in natural history museums, in addition to their value as display and teaching objects, sometimes 
also have an astonishing provenance. The two large gharials (Gavialis gangeticus gmelin, 1789) exhibited 
in the Natural History Museum Vienna (NHMW), were purchased in 1902 by Franz Steindachner, the then 
Intendant (Director), and are particularly impressive by their enormous size. However, although they have 
been in the museum’s collections for 120 years, little was known about their origin and how they ended up in 
the museum. In the course of research on the provenance of these crocodiles, it was possible to reconstruct, 
at least in part, the path of the two unique specimens from South Asia to Vienna.
Key words: Provenance research, Natural History Museum Vienna, Carl Hagenbeck, Johannes Umlauff, 
trade in natural history items.

Zusammenfassung
Exponate in naturkundlichen Museen besitzen neben ihrem Wert als Schau- und Lehrobjekte manchmal 
auch eine erstaunliche Provenienz. Die beiden im Naturhistorischen Museum Wien ausgestellten Gangesga-
viale (Gavialis gangeticus gmelin, 1789) wurden 1902 von Franz Steindachner, dem damaligen Intendan-
ten (Direktor), angekauft und beeindrucken durch ihre enorme Größe. Doch obwohl sie sich seit 120 Jahren 
in den Beständen des Museums befinden, war bisher kaum etwas über die Herkunft der beiden Krokodile 
und wie sie ursprünglich ins Museum gelangten bekannt. Im Zuge von Recherchen zu ihrer Provenienz 
konnte der Weg der beiden einzigartigen Präparate von Südasien nach Wien zumindest teilweise rekonst-
ruiert werden.

Über die Bedeutung von Exponaten in Naturkundemuseen

Exponate in Naturkundemuseen können in zwei Kategorien unterteilt werden: solche, 
die stellvertretend eine Tier- oder Pflanzenart repräsentieren, – also quasi als ein belie-
biges Beispiel einer bestimmten Spezies fungieren – und solche, die neben dieser all-
gemeinen Aufgabe noch eine spezielle Eigenschaft, eine individuelle Historie, besitzen 
und hierdurch zum Unikat werden. Während letztere Exemplare den weitaus überwie-
genden Teil der wissenschaftlichen, meist nicht öffentlich zugänglichen Sammlungen 
der naturkundlichen Museen darstellen, da sie im günstigsten Fall über präzise Her-
kunftsinformation wie Fundort, Datum und Sammlernamen verfügen, können diese für 
die Forschung essentiellen Daten bei reinen Ausstellungsobjekten fehlen, da sie zum 
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Beispiel aus einem Zoo oder aus einem privaten Nachlass stammen. Bisweilen handelt 
es sich nicht einmal um wirkliche Exemplare einer Art, sondern lediglich um (mehr oder 
weniger) naturalistische Abgüsse oder Nachbildungen, die jedoch durchaus ihren reprä-
sentativen Zweck erfüllen. In ungünstigen Fällen, wie es vor allem in der Frühphase 
der Naturkundemuseen oft passierte (Bauer & günther 2013), gingen die präzisen 
Herkunftsinformationen zu einem Individuum auf seinem Weg aus der Natur in eine 
museale Sammlung verloren. Ein potentielles wissenschaftliches Belegexemplar wird 
hierdurch zu einem reinen Anschauungsobjekt degradiert. Im Folgenden möchten wir 
die individuelle Geschichte zweier besonderer Ausstellungsexponate des Naturhistori-
schen Museums Wien (NHMW), die über 120 Jahre lang weitgehend unbekannt war, 
soweit wie möglich rekonstruieren, und ihnen auf diese Weise zu einem höheren wis-
senschaftlichen Wert verhelfen. Es handelt sich hierbei um zwei große Gangesgaviale. 

Der Gangesgavial – eine außergewöhnliche Krokodilart

Innerhalb der Krokodile oder Panzerechsen (Crocodylia) sind der Gangesgavial oder 
Gharial (Gavialis gangeticus gmelin, 1789) und der Sunda-Gavial (Tomistoma schle-
gelii müller, 1838) die einzigen heute noch lebenden Vertreter der Familie Gavialidae 
(williS et al. 2007, oaKS 2011). Auf dem indischen Subkontinent ist der Gangesgavial 
heute nur noch in wenigen fragmentierten Bereichen der Flusssysteme Nord-Indiens 
und des nepalesischen Flachlands zu finden. Historisch hat diese Krokodilart die gesam-
ten großen Flüsse vom Indus in Pakistan über den Ganges und Brahmaputra in Bhu-
tan und Bangladesch sowie möglicherweise bis zum Irrawaddy in Myanmar besiedelt. 
Mit weniger als geschätzt 1000 fortpflanzungsfähigen Individuen in der Natur gilt der 
Gavial als „critically endangered“, also als vom Aussterben bedroht (lang et al. 2019). 
Verantwortlich für den akuten Bedrohungsstatus der Art sind neben der Lebensraumzer-
störung und -veränderung durch Dämme und Trockenlegungen auch Gifte und Verun-
reinigungen der Gewässer sowie die Verfolgung durch den Menschen. Dank gezielter 
Artenschutzbemühungen ist der Populationsrückgang seit einigen Jahren gestoppt und 
die Bestände wachsen langsam wieder an (acharya et al. 2017). Mit ihrer charakte-
ristisch stark verlängerten und mit langen, spitzen Zähnen versehenen Schnauze sind 
Gaviale ausgesprochene Fischfresser. Außerdem sind sie die einzigen Krokodile, die 
einen sichtbaren Geschlechtsdimorphismus aufweisen. So besitzen die Männchen auf 
der Schnauzenspitze eine knollenförmige Verdickung, die beim stoßartigen Ausatmen 
als Resonanzkörper fungiert und somit eine Rolle bei der innerartlichen Kommunikation 
spielt. Diese Struktur der Männchen ist nach dem nordindischen Wort für einen tönernen 
Topf, Ghara, benannt (Abb. 1). Auch der Name der Tiere selbst leitet sich hiervon ab. 
griffith et al. (2023) bezeichnen den Gangesgavial aufgrund seiner Eigenarten als „the 
most functionally distinct crocodylian.“ 

Die Gangesgaviale im Naturhistorischen Museum Wien

Die beiden Gangesgaviale in Saal XXVIII des NHMW zählen zu den größten Schauob-
jekten dieser einzigartigen Krokodilart weltweit (Abb. 2). Sie fanden bereits in „Brehms 
Tierleben“ Erwähnung, dessen Band über Amphibien und Reptilien von Franz Werner 
(1867–1939), dem bekannten Zoologen der Universität Wien, bearbeitet wurde (werner 
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1912). Anlässlich des zweiten Besuchs von Kaiser Franz Joseph I. (1830–1916) im k. 
u. k. naturhistorischen Hofmuseum am 28. Februar 1905 schrieb Franz Steindachner 
(1834–1919), der damalige Intendant (Direktor) des Museums, in seinem Jahresbericht, 
dass „Anlaß dazu (…) die Besichtigung einiger bedeutenden Erwerbungen des Hofmu-
seums aus jüngster Zeit [bot].“ So wurde nach dem feierlichen Empfang des Kaisers 
zunächst das Oktagon des ersten Stockwerkes aufgesucht, wo die neuesten „ethnogra-
phischen und sonstigen Sammelergebnisse (…) zur temporären Ausstellung gebracht 
waren. Im Anschlusse daran wurde auch die daselbst aufgestellte große Gavialgruppe, 
ein Geschenk des Hofrates Steindachner, besichtigt“ (Steindachner 1906).
Das Weibchen ist 453 cm lang. Das Männchen, welches die charakteristisch wulstför-
mige Aufwölbung auf der Schnauzenspitze besitzt, misst sogar 543 cm. Ursprünglich 
wurden beide Krokodile mit 420 cm bzw. 530 cm Länge angegeben, doch eine Messung 
anlässlich der Reinigung ihrer Vitrine im Juni 2011 ergab vor allem beim weiblichen 
Exemplar eine deutlich größere Gesamtlänge. Die beiden Exemplare tragen die Inven-
tarnummern NHMW 32226 (Männchen) und NHMW 32227 (Weibchen). Als Herkunft 
ist nur vage „Britisch Indien“, das ehemals britische Kolonialreich auf dem indischen 

Abb. 1: Porträt des 5,43 Meter langen, männlichen Gangesgavials mit der typisch wulstartigen 
Aufwölbung auf der Schnauzenspitze. Neben diesen Krokodilen wirkt der Komodowaran 
(Varanus komodoensis) im Hintergrund wenig beeindruckend (Foto: André Koch).
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Abb. 2: Die beiden großen Gangesgaviale im Saal XXVIII des Naturhistorischen Museums Wien 
gehören zu den beeindruckendsten Exponaten der Reptilien- und Amphibien-Ausstellung. Über 
ihre Herkunft war bisher nur sehr wenig bekannt (Foto: Alice Schumacher). 

Subkontinent, vermerkt, welches bis 1947 bestand und neben der heutigen Republik 
Indien auch die Staaten Pakistan, Bangladesch, Bhutan und Myanmar umfasste. Wie 
die beiden Stopfpräparate ins Naturhistorische Museum gelangten, ist weitgehend unbe-
kannt. Die wenigen vorhandenen Informationen besagen, dass die Gaviale 1902 als 
Geschenk von Franz Steindachner in die herpetologische Sammlung gelangten (gril-
litSch et al. 1996, riedl-dorn 1998). So ist es auch in goldenen Lettern an der großen 
Vitrine in Saal XXVIII zu lesen. Steindachner (1903) selbst erwähnt die zwei Kroko-
dile zwar kurz in seinem Bericht für das Jahr 1902, ohne jedoch weitere Angaben zu 
ihrer Herkunft zu machen. 1904 wurden sie erstmals in der Schausammlung aufgestellt 
und fanden zunächst in der oberen Kuppelhalle ihren Platz (Steindachner 1905), wo 
sie im folgenden Jahr vom Kaiser und seinem Gefolge besichtigt wurden. Erst später 
wurde die Gavialgruppe in den Schausaal XXVIII überstellt (Abb. 3), in dem bis heute 
Lurche und Kriechtiere der Welt gezeigt werden. Der ursprüngliche Sammler der Kro-
kodile ist unbekannt, Steindachner selbst bereiste Südasien jedenfalls nicht (KähSBauer 
1959). Durch zahlreiche Ankäufe war er aber maßgeblich für die Erweiterung der Wie-
ner Sammlungen verantwortlich. Leider gingen hierbei jedoch oftmals wichtige Infor-
mationen zur Provenienz der erworbenen Exemplare verloren (KähSBauer 1959). Und 
so wird auch in einem historischen Führer durch die Schausammlungen des Naturhisto-
rischen Museums keine Angabe zu den darin erwähnten Krokodilen gemacht (Kummer-
löwe 1942). 
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Über Kapitän Jürgen Johansen und die Herkunft der Wiener Gaviale

Doch woher stammen nun die neuen Erkenntnisse über die Herkunft der beiden Wie-
ner Gaviale? Im Rahmen der Recherche für eine andere Publikation (Koch 2021) über 
zoologische Relikte der umstrittenen historischen Völkerschauen, bei denen Angehörige 
von „exotischen“ Ethnien aus aller Welt samt ihren Haustieren und Alltagsgegenständen 
dem neugierigen europäischen Publikum präsentiert wurden (dreeSBach 2005), stieß 
einer der Autoren (AK) bei der Lektüre der Biographie von Carl Hagenbeck (1844–
1913, Abb. 4), dem berühmten Hamburger Tierhändler, Völkerschauausrichter und Zoo-
direktor, auf die folgende Passage (hagenBecK 1909: 303): „Zwei Bälge solcher Tiere 
[gemeint sind die Gangesgaviale] gelangten vor fünfzehn Jahren in meinen Besitz, der 
eine war vierzehn, der andere sechszehn Fuß lang [also circa 425 cm beziehungsweise 
etwa 490 cm, wenn das englische Fußmaß von 30,48 cm als Berechnungsgrundlage 
verwendet wird, obwohl der Hamburger Fuß nur 28,6 cm maß [mozhniK 1848], was in 
Längen von lediglich 400 cm beziehungsweise 457 cm resultieren würde]. Mein Reisen-
der Johansen, damals erster Offizier eines Dampfers, brachte die Bälge nach Hamburg 
und gab sie an die Firma Umlauff ab [siehe hierzu unten], von welcher ich sie erwarb. In 
Wien brachte ich später die beiden Gaviale zur Ausstellung, sie befinden sich noch heute 
im kaiserlichen Museum zu Wien.“ 

Abb. 3: Das historische Postkartenfoto zeigt Saal XXVIII des Naturhistorischen Museums vor 
der Aufstellung der zwei großen Gangesgaviale, die irgendwann nach 1904 erfolgte. Für die 
Zurschaustellung der beiden außergewöhnlichen Krokodile wurde die mittlere Vitrine, die im 
oberen Bereich bereits ein älteres Gavialpräparat enthielt, durch eine größere ausgetauscht (Foto: 
Archiv für Wissenschaftsgeschichte des NHMW). 
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Aus diesen Zeilen geht also hervor, dass die beiden Präparate um 1893 aus Südasien 
zunächst nach Hamburg gelangten, denn die Erstausgabe von Hagenbecks Lebenserin-
nerungen „Von Tieren und Menschen“ erschien bereits 1908. Bei der als „Reisender“ 
bezeichneten Person namens „Johansen“ handelt es sich um den aus Nordschleswig 
stammenden Kapitän Jürgen Johansen (1859 geboren, nach 1930 bislang unbekannt ver-
storben, Abb. 5), für dessen Namen alternative Schreibweisen wie Jörgen Johannsen exis-
tieren. Seit etwa 1890 soll er als reisender Tierfänger und Einkäufer für Hagenbeck mit 

Abb. 4: Carl Hagenbeck (1844–1913), der berühmte Hamburger Tierhändler, Völkerschau-
ausrichter und Zoodirektor, stellte die Präparate der beiden großen Gangesgaviale zunächst u. a. 
in Wien aus, bevor er sie 1902 an Franz Steindachner verkaufte. 
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Schwerpunkt Indien und Indonesien gearbeitet haben (thode-arora 1989). dittrich 
& rieKe-müller (1998) zufolge nutzte Carl Hagenbeck die Dienste des „ehemaligen 
Schiffsoffizier[s] Jürgen Johansen ab 1901“, um von seinen beiden Halbbrüdern Gustav 
(1869–1947) und John (1866–1940), die bereits 1894 in Colombo ein eigenes Tierhan-
delsunternehmen gegründet hatten, unabhängiger beim Bezug von Tierarten aus Indien 
und Ceylon (Sri Lanka) zu werden. 

Abb. 5: Jürgen Johan(n)sen (geboren 1859) arbeitete ab circa 1890 jahrzehntelang als Tierfänger 
und -einkäufer für die Hamburger Firmen Umlauff und Hagenbeck. Durch ihn gelangten die 
beiden Gaviale um 1893 aus der Kolonie „Britisch Indien“ nach Europa, bevor Franz Steindachner 
sie von Carl Hagenbeck erwarb (Foto aus hagenBecK 1909).
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Über den Fänger der Gaviale und deren genaue Herkunft erfahren wir aus hagen-
BecKs (1909) Memoiren zwar nichts Konkretes, doch schreibt er weiter, dass ihm der 
erwähnte Johansen das Folgende erzählte: „Als er vor drei Jahren [also wahrscheinlich 
im Jahr 1905] mit einem Transport Elefanten von Assam [im Nordosten Indiens] auf 
einer großen Barke den Brahmaputra hinabfuhr, beobachtete er zwei Gaviale, deren 
Länge er auf mindestens fünfundzwanzig Fuß schätzte [was 717,5 cm bis 800 cm (!) 
entsprechen würde, je nach verwendeter Länge der Maßeinheit Fuß]. Er schoß auch auf 
die Tiere, ohne ihrer habhaft zu werden. Da die Krokodile getroffen waren, bot Johan-
sen dem Kapitän der Barke 300 Rupien, falls er anhalten würde, damit die Beute an 
Bord genommen werden könne. Aber es war umsonst, des starken Stromes wegen war 
es nicht möglich, das Fahrzeug anzuhalten.“ Auch wenn es spekulativ bleibt, könnte 
Johansen die beiden Wiener Gaviale ebenfalls auf einer Fahrt auf dem Brahmaputra 
erlegt haben. 

Die erste Zurschaustellung der Gangesgaviale in Wien

Ein anderer Aspekt, den Carl hagenBecK (1909: siehe oben) in seinen Memoiren erwähnt, 
ist die Ausstellung der beiden Gangesgaviale, bevor sie ans Naturhistorische Museum 
gelangten. Denn ein weiterer Geschäftszweig dieses Hamburger Geschäftsmanns, der 
bisher kaum beleuchtet wurde, war die Ausrichtung von Reptilienausstellungen; so zum 
Beispiel ab Ostersonntag des Jahres 1897 im sogenannten ehemaligen Vivarium im Wie-
ner Prater (reiter 1999). In der dazugehörigen Eröffnungsanzeige vom 18. April 1897 in 
der Zeitung „Wiener Caricaturen“ über die angeblich „Grösste Reptilienausstellung der 
Welt“ werden als besondere Attraktion unter anderem „Riesenkrokodile“ angekündigt. 
Da der Name des Gavials für die meisten Menschen damals wie heute wahrscheinlich 
unbekannt gewesen sein dürfte, ist anzunehmen, dass sich hinter der Bezeichnung „Rie-
senkrokodile“ die beiden großen Gangesgaviale verbargen, auch wenn es hierfür keine 
genaueren Hinweise gibt. Ein Augenzeugenbericht, der sich jedoch wahrscheinlich auf 
die Gavialgruppe bezieht, stammt von Eduard Paul Tratz (1889–1976), dem späteren 
Gründer und langjährigen (umstrittenen) Direktor des Hauses der Natur in Salzburg. In 
seinen „Erinnerungen an die Kinder- und Jugendzeit“ schildert er im Hinblick auf die 
von 1894 bis 1898 in Wien verbrachten Jahre, wie ihn neben der „HAGENBECK’schen 
Menagerie (…) das in einer Saalmitte [des Vivariums] aufgestellte Präparat eines Rie-
senkrokodils [fesselte]“ (hoffmann & lindner 2021: 799). Zwar erwähnt Tratz ledig-
lich ein präpariertes Riesenkrokodil in seinen persönlichen Erinnerungen, doch könnte 
diese Ungenauigkeit auf die lange Zeitspanne von gut 50 Jahren zwischen dem Erlebten 
und der Niederschrift des Erlebnisses zurückzuführen sein.
Außer Frage steht hingegen, dass Hagenbeck zeitweise das Wiener Vivarium im Prater 
für seine Tierausstellungen nutzte, doch trotz seines bekannten Namens den Bankrott 
dieser 1873 anlässlich der Wiener Weltausstellung errichteten biologischen Versuchsan-
stalt nicht verhindern konnte (werner 1901, reiter 1999). Gut denkbar ist jedenfalls, 
dass Franz Steindachner die zwei „Riesenkrokodile“ bzw. Gaviale anlässlich ihrer Zur-
schaustellung im Vivarium entdeckte und anschließend aufgrund ihres hohen Schauwer-
tes von Carl Hagenbeck für das Naturhistorische Museum erwarb. 
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Unveröffentlichtes Archivmaterial über die Wiener Gangesgaviale

Einem undatierten maschinenschriftlichen Manuskript von Johannes Umlauff (1874–
1951), Hamburger Naturalienhändler und Neffe Hagenbecks, liegt eine Schwarzweiß-
kopie eines Fotos von zwei präparierten Gavialen bei (Abb. 6). Wie an der Körper-
haltung und äußeren Erscheinung erkennbar ist, handelt es sich bei der Gavialgruppe 
zweifelsfrei um die beiden Wiener Krokodile. Die Fotografie muss also vor 1902 
entstanden sein, als die beiden Exemplare ans Naturhistorische Museum gelangten. 
Als Ort der Aufnahme der präparierten Krokodile kommt das Zoogelände von Carl 
Hagenbeck in Hamburg-Stellingen eher nicht in Frage, denn der „erste gitterlose Tier-
park der Welt“, dessen Patent Hagenbeck 1896 angemeldet hatte, wurde erst 1907 für 
das Publikum eröffnet, auch wenn 1902 bereits mit umfangreichen Arbeiten auf dem 
Gelände begonnen wurde (hagenBecK 1909). Alternativ könnte es sich um das Hagen-
beck-Gelände am Neuen Pferdemarkt in der Hamburger Innenstadt handeln, von wo 

Abb. 6: Kopie eines Fotos der beiden (frisch aufgestellten?) Gangesgaviale, das den 
Lebenserinnerungen Johannes Umlauffs im Hagenbeck-Archiv in Hamburg beiliegt. Das Foto 
entstand vermutlich vor 1902, der Ort der Aufnahme ist unbekannt (Foto: Hagenbeck-Archiv, 
Hamburg).
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aus der Tierhandel betrieben wurde (K. Gille, pers. Mittlg.), oder ein Areal der Firma 
Umlauff, welche die Präparation ausführte. Eine weitere Möglichkeit wäre der Wiener 
Prater. Jedenfalls ist es unwahrscheinlich, dass die zwei kostbaren Präparate längere 
Zeit im Freien aufgestellt waren. Vermutlich handelt es sich lediglich um eine provi-
sorische Inszenierung, für welche die beiden beeindruckenden Gaviale auf Stroh oder 
Grassoden positioniert wurden, um sie möglichst lebensnah und attraktiv für potenti-
elle Käufer abzulichten.

Neben dieser bemerkenswerten historischen Fotografie der Wiener Gangesgaviale 
liegt dem Manuskript von Umlauff noch ein Blatt mit zwei Zeichnungen des Kopfes 
eines männlichen Exemplars bei: Zu sehen ist ein seitliches Porträt sowie eine dorsale 
Aufsicht (Abb. 7). Die undatierten Darstellungen beinhalten neben dem Vermerk, dass 
„das Hinterhaupt am Schädel defekt [sei]“ noch drei Längenmessungen. So werden 
für die Entfernung von den Augen bis zur Schnauzenspitze 57 cm angegeben, für die 
„Länge der Mundspalte 71 cm“ und für die „Gesamtlänge des Unterkiefers [sogar] 
85 cm“. Die Gesamtlänge von Krokodilschädeln wird standardmäßig jedoch von der 
Schnauzenspitze bis zum Hinterende der cranialen Schädelplatte gemessen (weBB & 
meSSel 1978). Dieser Punkt liegt bei der Zeichnung des Gavialmännchens ziemlich 
genau zwischen dem Winkel der Mundspalte und dem Endpunkt des Unterkiefers 
(Abb. 7). Für die Schädellänge ergibt sich folglich ein Wert von circa 78 cm. Somit 
besaß das abgebildete Exemplar, falls die angegebenen Messungen korrekt erhoben 
wurden, den längsten bekannten Schädel eines Gangesgavials! Der bisherige Rekord-
halter befindet sich in der Zoologischen Staatssammlung in München und wird von 
whitaKer & whitaKer (2008) mit einer Gesamtlänge von 77,3 cm angegeben. Nur 
zwei Zentimeter kürzer als dieses Exemplar – nämlich 75,3 cm – ist ein Gavialschädel 
aus dem Muséum National d’Histoire Naturelle in Paris (MNHN). Die Schädelmaße  
des weiter unten erwähnten Männchens (Abb. 8), das in der französischen Haupt-
stadt ausgestellt ist und ursprünglich eine Länge von 5,40 Metern aufwies, liegen uns 
nicht vor. Auch im Museum Koenig in Bonn befinden sich zwei ausgesprochen große 
Gangesgavialschädel, die 75 cm und 72,7 cm messen (Böhme 2021). Das Münchner 
Exemplar mit der Herkunftsangabe „India“ wird von whitaKer & whitaKer (2008) 
als drittlängster Krokodilschädel überhaupt aufgelistet (der weltweit längste Schädel 
dieser archaischen Reptiliengruppe mit 84 cm Gesamtlänge befindet sich im Natu-
ral History Museum in London und gehört einem T. schlegelii), wobei die extreme 
Schädellänge bei Gavialen durch ihre schmale, verlängerte Schnauze bedingt, nicht 
auf Rekordwerte der Gesamtkörperlänge des jeweiligen Individuums schließen lässt. 
Nach den von whitaKer & whitaKer (2008) berechneten Körperproportionen für die 
Gattung Gavialis von 1:5 bis 1:6,5 würde dies für eine Gesamtlänge des abgebildeten 
Tieres von „nur“ 390−507 cm sprechen. 

Als Autor der bemerkenswerten Zeichnungen ist ein gewisser „Dr. R. Ewald“ angege-
ben. In der Korrespondenzakte der Firma Umlauff aus dem Museum für Naturkunde 
in Berlin fand sich in einem maschinenschriftlichen Schreiben von Johannes Umlauff, 
datiert auf den 1. Februar 1922, eine Erwähnung seines „Wissenschaftlichen Assistenten 
Dr. R. Ewald“, der für die Bearbeitung von konservierten Vogelköpfen zuständig war. 
Ein Folgebrief vom 3. Februar 1922, in dem es unter anderem um die Bestimmung 
von Reptilien, Amphibien und Fischen zur Erstellung von Verkaufslisten geht, ist hand-
schriftlich mit „für Johannes Umlauff i[n]. V[ertretung]. Dr. R. Ewald“ unterzeichnet. 
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Abb. 7: Kopie von zwei undatierten Zeichnungen des Kopfes eines männlichen Gavials, 
die ebenfalls dem Manuskript von Johannes Umlauff beiliegt. Aufgrund abweichender 
Längenmessungen handelt es sich nicht um den männlichen Wiener Gavial (Foto: Hagenbeck-
Archiv, Hamburg). 
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Die Bestimmung des Materials oblag wiederum dem wissenschaftlichen Assistenten. 
Seit wann dieser Dr. Ewald für die Firma von Johannes Umlauff tätig war, ließ sich 
bisher nicht klären. Es erscheint jedoch unwahrscheinlich, dass er bereits Ende des 19. 
Jahrhunderts im Hamburger Unternehmen arbeitete, als die beiden großen Gangesgavi-
ale dort präpariert wurden.
Die abweichenden Maße des männlichen Gavials im Naturhistorischen Museum Wien 
sprechen ebenfalls dagegen, dass es sich bei dem von Ewald gezeichneten Exemplar um 
das Wiener Krokodil handelt. Dessen Kopf misst vom Auge bis zur Schnauzenspitze 63 
cm links beziehungsweise 62,5 cm rechts, die Mundspalte 79 cm und der Unterkiefer 
sogar 86 cm. Mit einem, wie oben beschrieben, gemittelten Wert von 82,5 cm besitzt 
es also einen etwas längeren Schädel als das abgebildete Exemplar (Abb. 7), was mit 
seiner Gesamtlänge von 530 cm korreliert und einem Verhältnis von 1:6,42 entspricht. 
Dieses Größenverhältnis liegt am oberen Rand der von whitaKer & whitaKer (2008) 
für Gaviale ermittelten Werte von 1:5 bis 1:6,5. Unklar bleibt somit, um welches Präpa-
rat es sich auf der Zeichnung von Ewald handelt und an welches Museum es schließlich 
verkauft wurde.
Daneben ist eine Entdeckung im Archiv für Wissenschaftsgeschichte des NHMW 
erwähnenswert. Im Protokollbuch zu den Intendanzakten für das Jahr 1895 ist unter 
der Geschäftszahl 385 vom 14. Juni unter „Gegenstand“ vermerkt: „J.F.G Umlauft [sic] 
in Hamburg bietet einen Gavial-Balg zum Kauf an.“ Unter dem Punkt „Erledigung“ 
steht lediglich „Hofrath Steindachner verständigt.“ Steindachners Entscheidung in die-
ser Angelegenheit ist im Protokollbuch jedoch nicht dokumentiert, Umlauffs Schreiben 
im Archiv nicht mehr auffindbar. Folglich ist unklar, ob bloß fälschlicherweise von 
nur einem Balg die Rede ist (so wie auch der Firmenname falsch geschrieben wurde) 
oder ob es sich tatsächlich um die große Gavialgruppe handelt, die von Steindachner 
1902 erworben wurde. Wahrscheinlicher ist, dass es sich um ein weiteres Gavialprä-
parat handeln könnte, das bereits vor der großen Gruppe von Steindachner angekauft 
wurde. Denn in der Datenbank der herpetologischen Sammlung sind noch zwei andere 
adulte Gangesgaviale aufgelistet (NHMW 562 und NHMW 1978), die als Donatio-
nen Steindachners vermerkt sind; die Länge des zweiten Exemplars ist mit 353 cm 
angegeben. 
Auf einer historischen Fotografie von Schausaal XXVIII aus dem Jahr 1890 in Krenn 
et al. (2021) ist deutlich die verlängerte Schnauze eines Gangesgavials zu erkennen. Ein 
Vergleich mit der in Abbildung 3 gezeigten Postkarte ergibt, dass besagtes Exemplar 
auch dort in der mittleren Vitrine zu sehen ist. Ob, und wenn um welches der beiden 
oben genannten Krokodile es sich dabei handelt, ist zwar unklar, doch kommt es für das 
Angebot aus dem Jahr 1895 nicht in Betracht. Allerdings ist hierdurch zumindest belegt, 
dass der Gangesgavial bereits vor der Aufstellung der großen Gruppe im Naturhistori-
schen Museum gezeigt wurde, was angesichts seiner morphologischen Einzigartigkeit 
nicht verwundert. Außerdem ist durch den betreffenden Aktenvermerk dokumentiert, 
dass die Firma Umlauff dem NHMW bereits 1895 (mindestens) einen präparierten 
Gavial zum Kauf anbot. Weitere Briefe im historischen Archiv des NHMW belegen die 
jahrzehntelange Geschäftsbeziehung zwischen dem Hamburger Handelsunternehmen 
und dem Wiener Museum.
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Weitere Gangesgaviale in (außer-)europäischen Naturkundemuseen

Bei der Recherche über die beiden hanseatischen Handelsunternehmen Hagenbeck und 
Umlauff wurde deutlich, dass die zwei Wiener Gangesgaviale nicht die einzigen Exemp-
lare dieser außergewöhnlichen Krokodilart sind, welche von der Firma Umlauff während 
ihres Bestehens an europäische Naturkundemuseen veräußert wurden. Carl hagenBecK 
(1909), der bekanntlich bereits mindestens ein lukratives Geschäft mit diesen Krokodi-
len gemacht hatte, schreibt hierzu: „Der Reisende [also Jürgen Johansen] hat auf einer 
neuen Reise nach Indien den Auftrag mitgenommen, Umschau nach großen Gavialen 
zu halten und mindestens die Bälge mitzubringen.“ An anderer Stelle rühmt sich der 
hanseatische Tierhändler damit, dass im Laufe seines Lebens „mehr als 2000 Krokodile 
durch [s]eine Hände gegangen“ seien. Hiermit sind aber wohl keine Gaviale gemeint, 
denn hagenBecK (1909) räumt ebenfalls ein: „Junge Exemplare [des Gangesgavials] 
habe ich zwar verschiedentlich zu importieren versucht, doch sind alle auf der Reise 
zugrunde gegangen.“ Ausgewachsene Exemplare zu fangen und zu transportieren hielt 
er für kaum realisierbar. Dementsprechend finden sich zum Beispiel keine Gaviale auf 
einer Preisliste von 1883, die in leutemann (1887: 39ff) abgedruckt ist, obwohl darin 
mehrere indische Elefanten und zahlreiche Alligatoren, wahrscheinlich aus Nordame-
rika, angeboten werden. 

In diesem Zusammenhang ist interessant, was Johannes umlauff (ohne Jahr: 31) kon-
statiert: „Kapt. Johannsen hatte das Glück, in Bombay, als er zum Tierfang den Gan-
ges herauffuhr, zwei riesige Gaviale [handschriftlich ist das Wort „Häute“ ergänzt] (das 
heilige Gangeskrokodil) von einem alten Radja einzutauschen. Es waren zwei riesige 
Häute, das eine Exemplar war von Kopf bis Schwanz 8 m, und das andere 7,50 m. Wir 
hatten noch nie so grosse Exemplare gesehen [siehe hierzu den Hinweis am Ende des 
Artikels]. Da dieselben angegerbt waren und sehr schwer zu bearbeiten waren, liess ich 
dieselben in unserer Werkstelle aufstellen. Nach Fertigstellung verkaufte ich diese gleich 
an das Senkenbergesche [sic] Institut, Frankfurt a.M., Geheimrat Prof. zur StraSSen. 
[handschriftliche Streichung im Manuskript mit folgender Ersetzung:] Pracht Exemplare 
an Prof D: Antipa Bukarest Museum, Frankfurt a.M., Senkenbergisches Institut.“ Somit 
wird aus diesen korrigierten Erinnerungen ersichtlich, dass mindestens zwei weitere 
große Gavialpräparate von der Firma Umlauff an die Naturkundemuseen in Bukarest 
und Frankfurt geliefert wurden.

Doch das Interesse an den beeindruckenden Krokodilen aus Südasien war offenbar nicht 
alleine auf Europa begrenzt. So erfahren wir aus der Biographie von Lorenz hagenBecK 
(1955), Carl Hagenbecks zweitem Sohn, dass er 1903 vom Vater auf seine erste Mission 
nach Indien geschickt wurde, um verschiedene wilde Tiere einzukaufen, unter anderem 
auch Gaviale. hagenBecK Junior (1955) schreibt hierzu: „[…] ich freute mich schon 
darauf, nach Verladung unseres Transportes mit einem eingeborenen Krokodiljäger den 
Brahmaputra hinaufzufahren, denn wir hatten u. a. noch den Auftrag, für ein amerika-
nisches Museum zwei der riesigen Gaviale zu schießen, jene gewaltigen spitzschnäuzi-
gen Krokodile, die eine Länge von acht bis zehn Metern erreichen.“ Allerdings währte 
Lorenz Hagenbecks Freude über den bevorstehenden Jagdausflug nur kurze Zeit, denn 
wie er weiterschreibt, erhielt er bald darauf vom Vater aus Hamburg ein Telegramm 
mit der strikten Order, den „Transport sofort mit dem Dampfer ‚Ehrenfels‘ [zu verla-
den]. Rest übernimmt Walter eBert [ein weiterer von Hagenbecks Tierfängern, siehe 
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zuKowSKy 1929, marBen 1939], der vierzehn Tage später in Kalkutta eintrifft.“ Ob 
dennoch Gavialpräparate zu einem späteren Zeitpunkt nach Amerika verkauft wurden, 
muss zukünftigen Recherchen vorbehalten bleiben.

Johannes Umlauffs rekordverdächtige Längenangaben für Gaviale

Diesbezüglich soll noch einmal auf die aus umlauffs Manuskript wiedergegebenen 
Längenangaben von 7,5 Metern beziehungsweise 8 Metern für die beiden Exemplare 
in Frankfurt und Bukarest eingegangen werden. Offensichtlich stellen diese Maße eine 
starke Übertreibung dar, denn in einem Bericht wird das Senckenberger Exemplar mit 
einer Länge von lediglich über vier Metern angegeben (anonymuS 1916). Bereits an 
anderer Stelle wurde auf Johannes Umlauffs Hang zu Ungenauigkeiten und Übertreibun-
gen hingewiesen (thode-arora 1992: 146). Andererseits schreibt auch Lorenz hagen-
BecK (1955), wie oben zitiert, dass Gaviale eine Gesamtlänge von acht bis zehn Metern 
erreichen würden. Vielleicht bezogen sich Umlauff und Hagenbeck hierbei auf Kapitän 
Johannsens Gavialsichtungen auf dem Brahmaputra (siehe oben). Inwieweit diese Beob-
achtungen sogenanntem „Seemannsgarn“ entsprechen, muss dahingestellt bleiben. Im 
Gegensatz zum Leistenkrokodil (Crocodylus porosus Schneider, 1801, siehe fuKuda et 
al. 2018, ziegler et al. 2019) ist jedenfalls bis heute kein Gangesgavial mit einer Länge 
von über sechs Metern verifiziert worden. whitaKer & whitaKer (2008) gehen aller-
dings davon aus, dass diese asiatische Krokodilart durchaus eine Länge von über sechs 
Metern erreichen kann.

Laut William Temple Hornaday (1854–1937), dem Gründungsdirektor des Bronx Zoos 
in New York, der in einem Reisebericht anschaulich die Jagd auf Gaviale auf dem 
Fluß Jumna (Yamuna), einem Nebenfluss des Ganges, in den Jahren 1877 und 1878 
beschreibt, soll sich im Pariser Naturkundemuseum angeblich ein ausgestopftes Exem-
plar von „20 feet, 7 inches“ Länge, also umgerechnet 6,27 m, befinden (hornaday 
1885: 54). Und tatsächlich ist in der Grande Galerie de l’Evolution des MNHN ein 
großer männlicher Gavial (MNHN-RA-0.7581, Abb. 8) ausgestellt, dessen Länge aktu-
ell jedoch „nur“ 5,15 m beträgt (https://science.mnhn.fr/institution/mnhn/collection/ra/
item/0.7581); allerdings fehlt die Schwanzspitze. Somit ist das Präparat etwas länger als 
das größte historische Exemplar im Natural History Museum in London, welches eine 
Gesamtlänge von fünf Metern aufweist (Boulenger 1889). Interessanterweise geben 
duméril & BiBron (1836: 139) damals 5,40 Meter für das längste Männchen in Paris an 
(1987 maß das Präparat laut der internen Notizen nur noch 5,30 m), welches von Alfred 
Duvaucel (1793–1824), einem Stiefsohn George Cuviers (1769–1832), aus Bengalen 
(Nord-Indien) nach Frankreich geschickt wurde; ein Weibchen in der Pariser Sammlung 
sei nur wenig kürzer, schreiben duméril & BiBron (1836), doch ein solches Exemplar 
ist in der online-Datenbank des MNHN nicht gelistet.

Das Erbe der Firmen Umlauff und Hagenbeck am NHMW

Auch wenn nicht alle Fragen zu den Wiener Gangesgavialen zweifelsfrei beantwortet 
werden konnten, so ist ihre Provenienz nun jedoch zumindest etwas besser dokumen-
tiert. Offen bleibt beispielsweise noch die Frage, was mit den Krokodilen in den knapp 

https://science.mnhn.fr/institution/mnhn/collection/ra/item/0.7581
https://science.mnhn.fr/institution/mnhn/collection/ra/item/0.7581
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10 Jahren zwischen etwa 1893 und 1902 geschah, nachdem sie aus Südasien nach Ham-
burg gelangt waren? Wurden sie sogleich präpariert und in Umlauffs eigenem Handels-
museum ausgestellt? Oder erwarb Carl Hagenbeck sie bereits kurz nach der Präparation 
und stellte sie selbst in den Räumlichkeiten seiner Tierhandlung und/oder während der 
seit 1878 an wechselnden Orten stattfindenden Reptilienschauen aus? Hierzu könnten 
weiterführende Recherchen im Hagenbeck-Archiv in Hamburg oder in historischen Zei-
tungen der Hansestadt und andernorts eventuell Antworten liefern. 
Dass die beiden Gangesgaviale jedenfalls nicht die einzigen Präparate im Naturhistori-
schen Museum in Wien sind, die von den hanseatischen Tierhandelsfirmen Umlauff und 
Hagenbeck stammen, offenbart eine Suchanfrage in der Datenbank der herpetologischen 
Sammlung. Während der Name „Hagenbeck“ nur 22-mal unter Herkunft oder Sammler 
vermerkt ist, finden sich über 250 Exemplare mit der Angabe „Umlauff“ in der Samm-
lung. Die Namen der eigentlichen Tierfänger und Einkäufer, von denen Jürgen Johansen 
wohl einer der erfolgreichsten war, sind jedoch nur in sehr wenigen Fällen genannt; auch 
die geographische Herkunft der Exemplare ist meist nur auf Länderebene angegeben, 
was ihren wissenschaftlichen Wert mindert. Vor allem Beschreibungen neuer Tierarten, 
die auf Belegexemplaren ohne präzise und nachvollziehbare Fundorte basieren, können 
Probleme für die spätere Erforschung und den eventuellen Schutz der Arten bereiten 
(siehe z. B. Koch et al. 2019). Sicherlich werden auch in den anderen Wirbeltierab-
teilungen und Ausstellungsbereichen des Naturhistorischen Museums weitere Exemp-
lare aus dem Handel mit Umlauff und Hagenbeck aufbewahrt, die ursprünglich aus der 
ganzen Welt über Hamburg nach Wien gelangten. Somit stehen sie sowie die beiden 

Abb. 8: Der größte Gangesgavial (MNHN-RA-0.7581) im Muséum National d’Histoire Naturelle 
in Paris stammt aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts und soll ursprünglich 5,40 Meter lang 
gewesen sein. Da die Schwanzspitze fehlt, misst das Präparat heute nur noch 5,15 Meter (Foto: 
Annemarie Ohler).
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besonderen Krokodilpräparate exemplarisch für die engen internationalen Verknüpfun-
gen des NHMW mit Naturalienhändlern wie den beiden hanseatischen Firmen Umlauff 
und Hagenbeck im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert.
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